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9er große deutscheU-Vooterfolg
Operationen im Osten überall im Fortschreiten— Nachtangriffe anf britische Hafenanlagen und Flugplätze

DNB. Aus dem Führerhaupiquarlier, 25. Aug. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Die Operationen im Osten sind überall in gutem Forst
schreiten.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, vernichteten
Unterseeboote und in überseeischen Gewässern operierende
Kriegsschiffe 25 feindliche Handelsschiffe mit zusammen
148 000 BRT. hiervon haben die Unterseeboots allein in
mehrtägiger Versorgung und nach hartem Kamps aus
einem von England nach Gibraltar bestimmten Geleitzuo
21 Handelsschiffe mit 122 000 BRT herausgsschossen.
Außerdem versenkten sie im Kampf gegen stärkste Siche-
rungsslreitkräfke einen Zerstörer der Asridi-Klasse, eine
Korvette und einen Bewacher.

Im Kampf gegen England belegte die Luftwaffe am
Tage den Hafen Great Mrmouih mit Bomben schweren
Kalibers. Während der Nacht richteten sich Luftangriffe ge¬
gen Hafenanlagen an der britischen Lstküsle sowie gegen
mehrere Flugplätze auf der Insel. Vorpostenbooke schossen
vor der niederländischen Küste einen britischen Bomber ab.

Eine geringe Zahl britischer Flugzeuge warf in der
letzten Nacht an einigen Orten Westdeutschlands Spreng-
und Brandbomben. Die Schäden sin- unerheblich. Nacht-
säger schossen drei der angreisenden Bomber ab."

Gründlich blamiert!
Am Sonntag früh stellte der Marinesachverständige Fer-

roby im Londoner Nachrichtendienst sichtlich frohlockend fest,
daß die Deutschen in den letzten 20 Tagen keine Versenkung
durch Unterseeboote gemeldet hätten. Der „Sachverständige"
stellte dann die zumindest recht voreilige Frage, was dieses
Nachlassen des U-Boot-Krieges zu bedeuten habe, und
meinte, diesen„Erfolg" müßten die Engländer nicht als eine
endgültige Veränderung der Lage ansehen, wohl aber als
einen„großen Teil davon".

Die unvorsichtige Frage des britischen Marinesachver¬
ständigen wurde schneller, als er es erwarten konnte, durch
die deutschenU-Boote erschöpfend beantwortet. 21 Handels¬
schiffe mit insgesamt 122 000 BRT wurden allein durch Un¬
terseeboote aus einem nach Gibraltar bestimmten Geleitzug
herausgeschossen. — Wo immer auch Schiffe im Dienste der
Briten sich in Reichweite der deutschen Macht blicken lassen,
werden sie von den deutschen Unterseebooten, Flugzeugen
und Ueberwasserstreitkräften unerbittlich verfolgt und ver¬nichtet. Und diese Lage wird sich trotz aller Prophezeihungen
englischer„Sachverständiger" weder endgültig noch zum
aroßen Teil ändern.

Sowjetischer Truppentransporter versenkt
DNB Berlin, 2S. Aug. Finnische Küstenartillerie nahm

an der Küste des finnischen Meerbusens einen 5000 BRT
großen sowjetischen Truppentransporter unter Feuer. Nach
mehreren Treffern zeigte das Schiff starke Schlagseite und
Rauchentwicklung. Nach einigen weiteren gutliegenden
Schüssen begann das sowjetische Schiff schnell zu sinken. Der
Transporter war mit Mannschaften, Geschützen und Kraft¬
wagen voll beladen. Im gleichen Küstenabschnitt wurde wei¬
ter von der finnischen Küstenartillerie auch ein sowjetischer
Schlepper beschossen. Er erhielt mehrere Volltreffer. Mit
dem Verlust dieses Schiffes ist gleichfalls zu rechnen.

Materialveriuste nicht zu ersehen
Lissabon, 25. Aug. „Diario da Manha" schreibt in einem

„Sowjetische Phantasien und Wirklichkeiten" überschriebenen
Leitartikelu. a.: „Wie vorauszusehen war, gab der deutsch-
sowjetische Krieg der kommunistischen Agitation in der gan¬
zen Wett neuen Antrieb, Das ganze der Komintern hörige
oder mit ihr sympathisierende Räderwerk griff sofort ein,
um Unruhen zu stiften und Zweifel über die Möglichkeit
einer Vernichtung der Sowjetarmeen zu säen".

Der Artikel erklärt dann weiter, die neuen, von der
Sowjetregierung geschaffenen Industrieanlagen im
Ural und in Sibirien  seien nicht fähi  g — im Ge¬
gensatz zu der von der Sowjetpropaganda in alle Winde
ausposaunten Behauptung— die Versorgung eines ganzen
Heeres zu sichern. Die Verhältnisse hätten selbst Stalin ge¬
zwungen, in beredter Weise die diesbezüglichen Legenden
seiner Agenten zu dementieren, denn noch vor dem Abschluß
der gewaltigen Schlacht bei Smolensk habe der Diktator vom
Kreml um eilige Zusendung von ausländischen Flugzeugen
und anderem Kriegsmaterial gebeten, was trotz aller scham¬
losen Dementis in offiziellen Berichten der Sowjetwehrmacht
das Zugeständnis dafür sei, daß die Materialverluste bei
den Nieoerlagen von Bialystok. Minsk und von Smolensk
dermaßen groß waren, daß sie nicht von der sowjetischen
Produktion ersetzt werden könnten.

Der Kampf um die Dnjepr-Brückenköpfe.
Im Kampf um die letzten bolschewistischen Brückenköpfe

am Dnjepr erzielten schnelle deutsche Verbände neue Er¬
folge. Außer den bereits veröffentlichten Zahlen wurden
weitere 5500 Gefangene gemacht. Die Bolschewisten verlo¬
ren dabei zahlreiche Panzer, Geschütze und andere Waffen.
Fünf Sowjetflugzeuge konnten dem raschen deutschen Zu¬
griff auf einem Flugplatz nicht mehr entzogen werden. Wei¬
terhin wurden 800 Pferde den Bolschewisten abgenommen.

vrilisch-SowjelriiWcher Uebeesall aus Iran
Brutale Vergewaltigung

Berlin, 25. Aug. Wie das englische Reuker-Büro amtlich
bekannkgab, sind am Montag morgen britische und sow¬
jetische Truppen in Iran eingefallen.

Der Moskauer Nachrichtendienst veröffentlicht am Mon¬
tag eine Note der Sowjetregierung an die iranische Regie¬
rung, in der darauf hingewiesen wird, daß, da die Regie¬
rung des Iran die Forderungen der Sowjelregierung ab¬
gelehnt habe, diese sich das Recht anmaße, sowjetische Trup-
pen in Iran einmarschieren zu lassen. Gleichzeitig mii der
sowjetischen Note, so berichtet der Moskauer Nachrichten¬
dienst weiter, habe auch der britische Gesandte in Teheran
im Namen der Regierung von Großbritannien eine Note
überreicht, in der der Beschluß der englischen Regierung mik-
gekeilt werde, englische Truppen in das Territorium von
Iran einrücken zu lassen. »

Sowjetischer Luftangriff auf Täbris.
Teheran, 25. Aug. Aus Täbris wird gemeldet, daß sow¬

jetische Flugzeuge in den frühen Morgenstunden des Montag
ohne jede vorherige Warnung die Stadt angegriffen haben.
Unter anderem wurden der Flugplatz sowie die Kasernen
mit Bomben belegt, wobei allerdings nur geringe Wirkun¬
gen erzielt wurden. Es wurden einige Tote und Verwun¬
dete gemeldet.

Aufruf Schahs zu bewaffnetem Widerstand
Istanbul,  28 . August. (Eig. Funkmeldung.) Der

Teheraner Rundfunk verbreitete eine Proklamation des
Schahs an die iranische Bevölkerung und den Befehl an die
iranische Armee, dem sowjetischen und britischen Einmarsch
bewaffneten Widerstand  entgcgenzusetzen.

Ans Teheran wird gemeldet: Der sowjetische Einbruch
vollzieht sich an zwei Stellen, nämlich längs der Bahn
Naschitschcw an —Täbris  in Richtung Täbris und
zum anderen bei bei Astara längs der Küste des Kaspi-
schen Meeres nach Süden und auch nach Westen in Richtung
Ardebil.

eines neutralen Staates

„Völlig unbegründeter Ueberfall-
Ankara, 26. August. (Eig. Funkmeldung.) Von der ira¬

nischen Botschaft in Ankara wird darauf hingewiesen, daß
mit dem Punkt 6 des sowjetisch-persischen Vertrages vom
Jahre 1921 der Einmarsch keineswegs zu rechtfertigen sei,
da- sine der darin angeführten Voraussetzungen für die
sowjetische Aktion zutiefst. Für die britische parallele Aktion,
so betont man an gleicher Stelle, bestehe auch nicht der
Anschein eines Rechtes. -Es handelt sich vielmehr um einen
völlig unbegründeten lieber fall.

Iran
Iran , das von den Briten und Bolschewisten jetzt über¬

fallen wurde, grenzt im Norden an das Kaspische Meer und
an die Sowjetunion, im Westen an die Türkei und an den
Irak, im Süden an den Persischen Golf und im Osten an
Afghanistan. Mit 1643 558 qkm ist das Land etwa zweiein-
halbmal so groß wie Deutschland. Die Einwohnerzahl wird
auf 16 Millionen beziffert, von denen rund 360 000 in der
Hauptstadt Teheran wohnen. Iran , d. h. Land der Arier,
trug früher die Bezeichnung Persien, die auf die griechische
Benennung einer südiranischen Provinz Parisis zurückgeht.
Das Land produziert vor allem Wolle, Baumwolle, Seide,
Reis, Getreide, Tee, Tabak und Zucker, außerdem ist Iran
reich an Viehprodukten und an Oelfeldern. An der Spitze
des Staates steht Nisa Schah Palevi, ein Staatsmann von
außergewöhnlichen Fähigkeiten. Das Land war früher stän¬
dig ein Streitobjekt zwischen dem Zarenreich und England.
Die nationale Freiheit datiert von dem Marsch auf Tehe¬
ran, den Resa Schah Palevi 1921 unternahm. Der Schah
erfreut sich bei seinem Volk größter Verehrung. Eines der
ureigensten Werke des Schahs ist die transiranische Eisen¬
bahn, die sich in einer Länge von 1390 km vom Kaspischen
Meer nach dem Persischen Golf erstreckt und teilweise Höhen
bis zu 2000m überwindet. Mit 124 Tunnels und 4872
Brücken ist diese Bahnanlage eine der größten Bauwerke
unserer Zeit. Die Straßen Irans gehören zu den besten in
ganz Vorderasien.

Taten zerschlagen Phrasen
DMV. Am Sonntag ließ sich in- London Winston

Churchill,  seines Zeichens Premierminister Englands,
im Rundfunk vernehmen, um Bericht zu erstatten über
sein« Zusammenkunft mit dem Präsidenten der Vereinig¬
ten Staaten, Franklin Roosevelt, „irgendwo auf dem At¬
lantik". Der sachliche Gehalt der neuesten Rede dieses alten
Lügners ist überaus dürftig. Churchill hatte nur Schwätze-
reien und Prahlereien zu bieten und suchte dadurch zu
verdecken, daß er in Pathos und in Lyrik flüchtete. Chur¬
chill schwelgte in Erinnerungen an „landgeschützte" Buch¬
ten, aus denen Einheiten der USA-Kriegsslotte in See
skichen, um dem ersten Mann der britischen Regierung
Schutz und Schirm zu bieten. Lang und breit ließ er sich
insbesondere über den Gottesdienst auf dem Achterdeck des
„Prince of Wales" aus, auf dem Roosevelt und Churchill
in buntem Gemenge mit britischen Seeleuten alte Choräle
anstimmten, die sie vor vielen Jahren in der Kindheit ge¬
lernt haben, von deren ethischem Inhalt aber leider bei
beiden nichts haften geblieben ist. Hoffentlich ist Churchill
bei dem Gesang des Kirchenliedes„in Seegefahr" sich be¬
wußt geworden, daß er es war, der durch eine verbreche¬
rische Politik das britische Weltreich in höchste Seenot ge¬
bracht hat. Welcher Hohn aber liegt darin, wenn Churchill
sich brüstet, man habe auch den Choral„Vorwärts, Solda¬
ten Christi!" angestimmt und gut daran getan. Sind etwa
die bolschewistischenSoldaten, die Verbündeten Englands,
die angetreten sind, um Europa in Schutt und Asche zu
legen, die für ein System einstehen müssen, das die Geist¬
lichen zu Tausenden abschlachtet, die Nonnen der Schän¬
dung preisgegeben, die Kirchen zerstört oder in Ställe ver¬
wandelt hat, oder sind etwa die Soldaten, der britischen
Majestät, die Bomben auf die deutsche Zivilbevölkerung
und auf Krankenhäuser werfen und durch eine Hunger¬
blockade Krieg gegen Frauen und Kinder anderer Länder
führen, Soldaten Christi? Freilich wird es diesem Toten¬
gräber Englands heute auf eine Lüge mehr oder weniger
nicht ankommen! An die Welt aber richten wir die Frage»
wie lange sie sich noch von Subjekten wie Churchill am
Narrenleil kübren lallen will.

Man höre: Besaß da Churchill die Stirn, von seiner Zu¬
sammenkunft mit Roosevelt zu behaupten, sie versinnbild¬
liche etwas Erhabenes, nämlich die Gewalt der guten
Kräfte der Welt, die gegen das Böse zum Kampf ausge-
wgen seien! Endlich hätten die Demokratien, die solange mit
Blindheit geschlagen gewesen seien, Adolf Hitler und seine
Methode durchschaut. „Einer nach dem anderen", klagte
Churchill, sei die Methode des Führers. Nur um die Ver¬
einigten Staaten scharf darauf zu machen, daß nunmehr sie
an die Reihe kommen. Das aber wagt dieser Mann in einem
Augenblick zu sagen, in dem er britischen Truppen den Be¬
sch! erteilt hat, in Iran,  das ehemalige Persien, einzu¬
marschieren! Glaubt Churchill, daß er noch im August 1941
durch Verleumdungen der deutschen Politik und nieder¬
trächtige Angriffe gegen den Führer die Welt über den
wahren Charakter der britischen Politik betrügen kann?
England hat in Iran nichts zu suchen. Die Regierung die¬
ses Landes hat streng über die Neutralität gewacht. Es
gibt keine„Fünfte Kolonne" in Iran , und so weit dort
Deutsche tätig sind, sind sie es in friedlicher Mission und in
einer Zahl, die einen Bruchteil der in Iran ansässigen bri¬
tischen Staatsangehörigen ausmacht. Alles das hat Eng¬
land nicht abgehalten, seine Truppen gegen dieses Land in
Marsch zu setzen, weil Churchill durch die iranischen Berge
seine Soldaten an die Grenze der Sowjetunion heranführen
will. Nicht genug damit, hat man Moskau noch daran er¬
innert, daß die Sowjetunion auf Grund vergilbter Ver¬
träge gleichfalls ein „Recht" dazu habe, Truppen gegen den
Iran zu entsenden.

So lädt Churchill, dessen ganzes Leben der Hetze, oem
politischen Verbrechen und der Brandstiftung gewidmet war,
Schuld auf Schuld auf sich, bringt er Schande über Schande
über den britischen Namen. In seiner Frechheit scheute
Churchill trotzdem nicht davor zurück, anderen Völkern die
Befreiung durch„mächtige Kräfte" zu versprechen, die, wenn
auch noch nicht völlig mobilisiert, so doch—an der Schwelle
des dritten Kriegsjahres— dabei seien, sich„zu wappnen".
Ein Land, das, wie Großbritannien, erhebliche Teile der
Welt unterjocht und versklavt hat, sollte es sich dreimal über¬
legen, ehe es sich die Befreiung anderer Völker anmaßt.
Wenn England es ernst ist mit einer Befreiung der Welt,
hätte Churchill hierzu innerhalb der Grenzen des britischen
Weltreiches Gelegenheit genug, nämlich gegenüber dem un¬
glücklichen Irland, dessen Boden Jahrhunderte hindurch von
britischen Soldaten mit Blut getränkt und dessen Bevölke¬
rung entrechtet und geknechtet und hingemordet worden ist.
Wenn England etwas für die Freiheit anderer Völker tun
wollte, hätte es seine Soldaten nicht in das französische Man¬
datsgebiet Syrien entsenden sollen und nicht in Indien eine
Herrschaft aufrichten dürfen, die ausschließlich auf der Ge¬
walt basiert. Es war dieser Tage, als aus Französisch-
Somaliland  Hilferufe und Schreie der Empörung laut
wurden über die Blockade dieser Kolonie eines ehemaligen
britischen Verbündeten durch England, die die Sterblichkeit
versiebenfacht hat!

Die tzanze Welt, und das gilt insbesondere auch von
den arabischen Ländern und Ostafrika, kennt England nur
als einen Ausbeuter und Vergewaltiger der Völker. Selbst-



verstänulich sind wir uns von oorriyereln oarüber klar, vag
diese Brandmarkung der britischen Politik Churchill nicht
abhalten wird, neue Verbrechen zu begehen, und ein Volk
nach dem anderen zu überfallen, wenn er sich davon eine
Ausweitung oder Verlängerung des Krieges verspricht.
Wenn wir Churchill die Maske vom Gesicht reißen, dann
zu dem Zweck, um der Welt zu zeigen, daß England sin
Feind aller freien Völker ist und vernichtet werden muß.
Unerhört sind die Anmaßungen, die die Rede Churchills
kennzeichnen, sehr weit gezogen ist der Kreis derer, die Chur¬
chill bedroht. Insbesondere hat Englands Premierminister
auch freche Worte anIapan  gerichtet, dessen Treiben, wie
er sich ausdrückte, Einhalt geboten werden müsse— unvor-
stellbar ist die Infamie, die darin liegt, daß Churchill, wäh¬
rend er von der Befreiung der Völker spricht, ein neues
Land mit Krieg übersällt.

Mitten hinein in das Gestammel Churchills platzte je¬
doch die deutsche Sondermeldung von der Versenkung von
148 200 BRT durch deutsche Unterseeboote und Kriegs¬
schiffe. Während so Churchill schwätzte, führt Deutschland
den Krieg auf soldatische Weise. Im Osten flüchten unter
den Schlägen der deutschen Wehrmacht die Truppen der
Sowjetmarschälle auf Oelfässern und Baumstämmen über
die Flüsse, auf den Meeren aber bringen deutsche Marine¬
streitkräfte über feindliche Geleitzüge Tod und Verderben.
So zerschlägt die deutsche Wehrmacht alle Drohungen und
Phantastereien Churchills, dessen Name für viele Jahrhun¬
derte nur unter Flüchen genannt werden wird.

Das Eichenlaub
Für Oberleutnant Philipp. — 62 Luftsiege.

DNB. Berlin. 25. Aug. Der Führer hat Oberleutna.t
Philipp als 33. Offizier der deutschen Wehrmacht das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver¬
liehen. Er sandte ihm aus diesem Anlaß folgendes Tele¬gramm:

»In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Ein¬
satzes im Kampf um die Zukunft unseres Volkes verleihe
ich Ihnen anläßlich Ihres 62. Lufksieges als 33. Offizier
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernem Kreuzes"

„Kampf um Europa"
Reichskeiter Alfred Rosenberg ln Bremen.

DNB. Bremen, 25. Aug. Den Abschluß einer Gauschu¬
lungswoche bildete eine Großkundgebung mit Reichsleiter
Alfred Rosenberg in der Bremer Kampfbahn. Reichsleiter
Rosenberg setzte sich in erster Linie mit der Frage ausein¬
ander, ob dieser Krieg notwendig gewesen
sei . Er bejahte diese Frage und führte dazuu. a. Folgen¬
des aus:

„Wenn-ein Volk in einen schweren Schicksalskampf ge¬
rät, in dem es um Sein oder Nichtsein geht, dann entsteht
in Millionen Herzen die Frage: „Ist dieser Krieg notwen¬
dig gewesen oder war er irgendwie zu vermeiden?" Diese
Frage ist tatsächlich für den Kampf um das ganze übrige
Leben entscheidend, denn es ist nicht gleichgültig, wie eine
Nation diese Frage beantwortet. Denn wenn sie die Tat¬
sache des Kampfes auf eigene Fehler, auf eigene über¬
spannte Pläne, auf eigenen Ehrgeiz Einzelner oder des
Ganzen zurückführt, dann wird sie diesen Kampf in einer
anderen Form führen, als wenn sie sich innerlich sagt, daß
alle Mittel der Verständigung umsonst waren und nur
noch eine eherne Notwendigkeit zur Durchführung dieses
Ringens bis zum Letzten besteht. Unsere Bewegung begann
ihren Kampf gegen den Verrat vom November 1918 und
gegen Versailles. Mit dieser Parole hat sie 14 Jahre lang
gekämpft und unter dieser Lösung auch gesiegt. Bei allen
Erfolgen vergesse man leicht die früheren Verhältnisse,
deren. Erbe wir übernehmen mußten.

„Was wäre geschehen ", so rief der Reichsleite
aus, „wenn Adolf Hitler nicht Führer de:
deutschen Volkes geworden wäre !" Der Red
ner ries die Erinnerung wach an die Jahre der Verelen
düng unseres Volkes, an das unsägliche Leid von 6 bi
7 Millionen Arbeitslosen und an die unerträgliche Last de
uns auferlegten Tribute. Als dann das nationalsozialistisch
Reich Wirklichkeit geworden war, habe der Führer imme
wieder seine Friedensliebe betont, und eine Verständigem
über die zu lösenden Fragen gesucht, sei aber immer wie
der höhnisch zurückgewiesen worden. Systematisch und be
wußt habe man zur gleichen Zeit an der Vernichtung de
deutschen Nation gearbeitet.

Der Führer selbst habe in Erkenntnis dieser Gefah
über Deutschland gewacht, und gerade ln diesen Woche:
erleben wir. wie notwendig diese Wachsamkeit gewesen ist
wie bedroht Deutschland und der ganze europäische Konti
nn>t waren. Wenn nun die Herren über dem Atlantik dH
alten verlogenen Parolen von einst wieder aufleben lass«
wollen, so weiß das deutsche Volk aus bitterer Erfahrung
was es davon zu halten hak.

Als dieser Krieg uns aufgezwungen wurde, hatten w!
vor der Weltgeschichte nur eine Wahl: entweder zu kämp
fen oder kampflos zu fallen. Nichtwi r sind unersättlich
chnöern sie, die die halbe Welt beherrschen und nun nocl
ein 80-Millionen-Volk versklaven wollen.

Oer Marschau Rumäniens
«Der wahre Beauftragte der Ration."

. . Bukarest, 25. Aug. Die gesamte rumänische Presse hebt
die Beförderung des Generals Antonescu zum Marschall
Rumäniens hervor und unterstreicht die hohe Bedeutung
der dem General durch den König verliehenen höchsten un¬
garischen Auszeichnung. «Universell" erklärt, dis Geste des
Königs Michael sei ein Symbol für die Dankbarkeit des
ganzen Landes dem General Antonescu gegenüber, der die
Armee zum Siege führte und die beiden schönsten Provin¬
zen Rumäniens befreite. Der neue Marschall. o schreibt das
Blatt, hat durch seinen Patriotismus und seine unerschüt¬
terliche Entschlossenheit dem Lande Ruhe und Ordnung und
den sieg an der antisowjetischen Front gesichert. „Curentul"
schreibt in seinem Leitartikel über die große Persönlichkeit
des Generals Antonescu, seine historische Mission und die
hohen soldatischen Qualitäten. Aber auch als Mensch und
als Politiker sei Antonescu ebenso bedeutend und habe das
große Werk des Wiederaufbaues Rumäniens verwirklicht.
„Timpul" schreibt, daß der Marschall Rumäniens das ganze
Land repräsentiert und der wahre Beauftragte der Nation
m ,eder Beziehung ist. Besoteders als Soldat habe er durch
seinen Heldenmut den Sieg in dem Kampf gegen den Kom¬
munismus gesichert. Das ganze Land ist stolz auf die hohe
Auszeichnung, die seinem Staatsführer verliehen wurde.

Rechtfertigungsversuch-er Aggressoren
Durch frühere eigene Feststellungen schlagend widerlegt

Berlin,  25. August. Dem Versuch der beiden Aggres¬
soren. ihren Ueberfall anf den Iran zu rechtfertigen, wirb
durch eigene frühere Feststellungen der Boden entzogen.

Zu dem Vertrag vom 26. Februar 1921, auf dessen Ar¬
tikel6 sich die Sowjetnote beruft, gibt es eine amtliche sowje¬
tische Auslegung. Die damalige persische Regierung hatte, weil
ihr Artikel6 von vornherein die Befürchtung einflößte, daß
sich die Bolschewiken hier einen Vorwand für einen Ueberfall
schaffen cwollten, die Sowjetregierung um.eine genaue Aus¬
legung des Artikels gebeten. In einer Note vom 12. Dezember
1921 stellte die Sowjetunionn. a. fest:

„Artikel5 und 6 haben einzig und allein den Fall von
Vorbereitungeneines bewaffneten Kampfes gegen die Sowjet¬
republiken von Seiten der Anhänger des gestürzten Regimes
oder derjenigen fremden Mächte, die sie unterstützen, im Auge,
wo durch gewaltsame oder hinterlistige Bemächtigung Per¬
sischen Gebietes Operationsbascn gewonnen werden sollen für
direkte oder mit Hilfe gegenrevolutionärer Kräfte durchzu¬
führender Angriffe gegen die Sowjetrepubliken. Die Artikel
beziehen sich nicht auf Angriffe durch Wort und Schrift gegen
das Sowjetregime, sei es durch persische Gruppen oder russische
Emigranten in Persien."

Daraus geht klar hervor, daß sich dieser Vertrag ein¬
deutig auf die befürchtete Tätigkeit russischer Emigranten und
ihrer Hintermänner bezieht. Unter ihren Hintermännern aber
Verstand, wie der Zeitpunkt des Abschlusses ergibt, der Vertrag
niemand anders als England, dessen Versuche, wie früher über
das Weiße Meer eventuell Aktionen über Persien gegen die
Sowjetunion zu starten, verhindert werden sollten. Diesen
Vertrag heute für einen Ueberfall auf den Iran wegen der
Anwesenheit deutscher Techniker und Wissenschaftler heranzu¬
ziehen, ist eine Geschichtsfälschung.

Was die englische Rechtfertigung betrifft, so wird sie
durch die Rede des englischen Außenministers Eden vom 6.
August widerlegt. D̂arin hatte Eden mit Bezug auf „alle
Völker, die in dem Gebiet leben, das im Westen vom Suez¬
kanal und im Osten vom indischen Staatsgebiet begrenzt
wird", drohend erklärt, es käme ihnen gegenüber nur eine

einzige Politik in Frage: „Unsere Truppen im mittleren
Orient werden mit Bezug auf Mannschaft und Material ver¬
stärkt, damit sie für die nächste Angriffsaktion bereit sind. Ich
erkläre diesen Völkern im mittleren Orient, daß die Schläge,
welche diese Truppen austeilen werden, Schläge sind, die eben¬
sosehr für ihre eigene Unabhängigkeit als auch für die unsere
geführt werden. Dementsprechend müssen diese Länder mit
uns Zusammenarbeiten". Unmittelbar an diese eindeutige An¬
kündigung eines Angriffes knüpfte dann Eden seine bekannten
Vorwände und Drohungen gegen den Iran an.

Der Angriff auf den Iran gehörte also schon seit langer
Zeit zu dem Kriegsprogramm Englands im Nahen Osten. Ein
Vorwand mußte um jeden Preis gefunden werden und er
wurde gefunden, obwohl die iranische Regierung durch eine
korrekte und maßvolle Haltung alles tat, nm den Briten und
Bolschewisten auch nicht den Schein eines solchen Vorwanöes
zu liefern.

Was aber die Versicherungen der beiden Aggressoren be¬
trifft, das Gebiet des Iran nur vorübergehend besetzen und
später räumen zu wollen, so erinnern wir an den Artikel7
des sogenannten Beistandspaktes zwischen der Sowjetunion
und Litauen bzw. Lettland und Estland. Er lautet: „Der
gegenwärtige Vertrag berührt die souveränen Rechte beider
vertragschließenden Seiten in keiner Weise. Das Prinzip der
Nichteinmischung in die inneren Verhältnisse bleibt von beiden
Seiten gewahrt." Ferner an die amtliche Erklärung Moskaus
beim Einmarsch nach Litauen, Lettland und Estland, in der es
heißt, man fordere freien Durchzug für die Sowjettruppen
zur Besetzung der wichtigsten Punkte dieser Länder, um die
Durchführung der Beistandspakte zu garantieren. Das Ergeb¬
nis ist bekannt. Der Einmarsch führte nicht nur zur völligen
Annektierung, sondern auch zur restlosen Bolschewisierung
dieser Länder.

Der Wert sowjetruffischer Versicherungen ist damit ebenso
gekennzeichnet wie der Englands, das sich nicht nur selbst an
der Aggression gegen den Iran beteiligt, sondern auch Teile
dieses Landes bewußt dem Bolschewismus ausliefert.

Ausammengebrochene Euttaftvugsaugriffe
SS Panzer vor den Linien einer Division

DRB. Um das erfolgreiche Vordringen der deutschen
Truppen aufzuhalten, unternehmen die Bolschewisten in den
letzten Tagen an einem Abschnitt der mittleren Ostfront hef¬
tige Angriffe. Zur Entlastung ihrer geschlagenen Verbände
warfen die Sowjets starke Panzerkräfte, die von Artillerie
unterstützt wurden, gegen die Stellungen.einer deutschen
Infanteriedivision vor. In heldenhaftem, tagelangem Kamps
schlugen die Soldaten des deutschen Verbandes alle Angriffe
ab und schwächten die Sowjets zahlen- und materialmäßig.
In drei Tagen blieben 95 Sowjetpanzer vor den deutschen
Linien liegen; darunter befanden sich einige von 32 und 45
Tonnen. Auch im benachbarten Abschnitt lief der Vorstoß
der Bolschewisten in der wirkungsvollen Abwehr eines deut¬
schen Infanterieregiments fest. Achtmal schickten die Sow¬
jets ihre Wellen gegen die Deutschen. Achtmal blieben zahl¬
reiche bolschewistische Soldaten im Feuer liegen.

Nach der tapferen und wirkungsvollen Gegenwehr der
deutschen Truppen stießen dann am gleichen Tage deutsche
Panzer in die erschöpften bolschewistischen Kräfte hinein und
brachten ihnen weitere schwere Verluste bei. Neben einer
bis jetzt noch nicht erfaßten Anzahl von Gefangenen und
Verwundeten ließen dis Sowjets zahlreiches Kriegsgerät in
deutscher Hand. Weitere 28 Sowjetpanzer verfielen der Ver¬
nichtung, 31 Geschütze und 30 Lastkraftwagen wurden zer¬
stört oder erbeutet. So brachen die mit großen Anstrengun¬
gen und unter schonungslosem Einsatz aller Kräfte vorgetra¬
genen Entlastungsangriffe der Bolschewisten unter schweren
Einbußen an Soldaten und Material der Sowjets zusam¬men.

Bomben aus Truppenkolonnen
Ein stärkerer Verband der deutschen Luftwaffe unter¬

stützte die Operationen des Heeres im Raume zwischen Go-
mel und Kiew durch Angriffe auf starke feindliche Truppen¬
ansammlungen und Durchmarschstraßen mit besonderem Er¬
folg. Eine Ortschaft, die als Straßen- und Eisenbahnkno¬
tenpunkt von besonderer verkehrswichtiger Bedeutung für
den feindlichen Nachschub ist, wurde überraschend mit zahl¬
reichen Bomben mittleren und schweren Kalibers belegt.
Der Angriff traf auf dichtgedrängte Marschkolonnen der
Sowjetarmee und große Fahrzeugansammlungendes Fein¬
des. Die Wirkungen waren verheerend. Einwandfrei konnte
die Zersprengung großer marschierender Truppenteile und
die Zerstörung zahlreicher Flugzeuge beobachtet werden.

Mit vernichtender Wirkung griffen deutsche Kampfflug¬
zeuge auch im Frontabschnitt nördlich von Smolensk feind¬

liche Feldbefestigungen und Flakstellungen an. Der Bom¬
benangriff stieß auch in motorisierte Kolonnen und Marsch¬
formationen der Sowjets hinein. Nachdem die Kampfflug¬
zeuge sich ihrer Bomben entledigt hatten, griffen sie den
Feind mit Bordwaffen an und fügten ihm weiter schwere
Verluste zu.

Am Pripjet vorstoßende deutsche Spähtrupps beobach¬
teten in einem Ort am jenseitigen Ufer des Flusses bolsche¬
wistische Kräfte. Da in diesem Abschnitt keine Brücke zur
Verfügung stand, faßten die deutschen Soldaten den Ent¬
schluß, den 300 Meter breiten Strom zu durchschwimmen.
Sie stürzten sich in voller Ausrüstung in die Fluten und er¬
reichten vollzählig und geschlossen das von den Sowjets be¬
setzte Ufer. Unbemerkt von den Bolschewisten drang der
deutsche Spähtrupp bis zum Ort vor. Als sich dort der Geg¬
ner plötzlich Deutschen gegenübersah, räumte er das jensei¬
tige Ufer. In kühnem Nachstoß nahmen die deutschen Sol¬
daten den Ort in Besitz, nachdem eine zurückgebliebene plün¬
dernde bewaiknete Bande nacb kurzem Kampf vernichtet
wurde.
„Wäre Deutschland nicht zuvorgekommen.

Sowjetarmee war stärker, als meist angenommen.
Ankara, 25. Aug. General Erkilet gibt im „Cumhuriyet"

einen Ueberblick über die acht Kriegswochen im Osten und
stellt fest, daß die Sowjetarmee mehr Mittel und Macht
zur Kriegführung besessen habe, als meist angenommen
worden sei- Deutschland habe in dieser Macht eine große
Gefahr erblickt, die im geeigneten Augenblick den Krieg ge¬
gen Deutschland eröffnen würde. Wäre Deutschland dem
nicht zuvorgekommen, hätte die Sowjetunion eines Tages,
vor allem wenn Deutschland anderswo beschäftigt gewesen
wäre, ihre Stunde für gekommen gesehen und wäre gefähr¬
lich geworden. Die deutsche Luftwaffe Habs in den ersten
Kriegstagen der Sowjetlustwaffe solche Verluste zugefügt,
daß die deutsche Luftüberlegenheit sichergestellt worden sei.
Gleiches könne für die übrigen Waffengattungen gesagt
werden.

Die Zahl  der Kräfte und des Materials, dis von den
Sowjets eingesetzt worden seien, sei derjenigen Deutschlands
und seiner Verbündeten überlegen  gewesen. Wenn trotz¬
dem die deutsche Armee schon 800 km in die Sowjetunion
vorgedrungen sei, so fei das auf die Uebsrlegenheit der deut¬
schen Führung und den hohen Wert der deutschen Offiziere
und Soldaten znrück.nifübren.

Oer iialieriische WehrmachisherichS
DNB. Rom,  2S. Aug. Der italienische Dehrmachts-

bericht vom Rlonkag hak folgenden Worklaul:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Von

den Fronten der Landkrlegsschauplähe ist nichts von Be-
deutuna zu melden.

2n der Rächt zum 24. warfen feindliche Flugzeuge
Brandbomben auf Tempio Pausania(Saison). Der An¬
griff richtete geringen Schaden an und forderte ein Todes-
opser und vier Verletzte.

Beim Einsatz über dem Nlitkelmeer gelang es einem
unserer von einem feindlichen Jägerverband angegriffenen
Flugzeuge, obgleich es schwere Treffer erhalten und Ver-
wundeke an Bord hatte, sich vom Gegner zu lösen, nachdem
es ein feindliches Flugzeug abgeschosfen hakte."

Die Llaiienrr an der rlkrainefront
Die motorisierten Einheiten des italienischen Expedi¬

tionskorps an der Ukrainefront haben, wie der Sonder¬
berichterstatter der Agenzia Stefani von der Ostfront mel¬
det, nach dem Sieg am Bug den Vormarsch wieder aufge-
nommen und marschieren neuen, ihnen vom Oberkom¬
mando zugewiesenen Zielen entgegen. Die Operationen
nehmen einen günstigen Verlauf. Die italienischen Luft-
waffenverbänds stehen einsatzbereit in den ihnen anver¬

trauten Abschnitten. Feldflugplätze sind hinter den vorge¬
schobenen Linien angelegt worden. Der Bericht unter¬
streicht, daß der Nachschub sich mit vollständiger Regel¬
mäßigkeit vollzieht, obwohl die italienischen Truppen in
einigen Tagen mehrere hundert Kilometer vorgerückt sind.

„DeutscheU-Boote im Gsleiizug-
Lissabon, 25. August. 25 Ueberlebende des britischen

Dampfers „Ciscar" (1809 BRT.) wurden in Lissabon an
Land gebracht. Der britische Hcmdelsdampfcr„Ciscar" fuhr
in dem Gelcitzug, aus dem deutsche Unterseeboote eine große
Anzahl Schiffe mit zusammen 122 000 BRT. versenkten.

„Es war ein richtiger Blitzangriff", berichteten die Ueber-
lebenden der „Ciscar". „Zwei bis drei deutsche Untersee¬
boote brachten es fertig, mitten in den Gcleitzng einzu¬
dringen. Auf mehreren Schiffen zugleich brachen nach den
Detonationen riesige Stichflammen hervor imd erhellten
weithin die Nacht. Ein Zerstörer, der uns begleitete, wurde
gleich nach Beginn des Torpcbobeschnssrs schwer getroffen
und sank. Drei weitere Kriegsschiffe erlitten gleichfalls
schwere Beschädigungen. Wir wissen nicht, wieviel Schiffe
aus dem Gclcitzllg von Torpedos getroffen wurden, aber
nur die wenigsten Schiffe ans unserem Geleitzug dürften
entkommen sein.
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Gedenktage

2 6. A u g u st.
1806 Der Buchhändler Johann Palm in Braunau auf Be¬

fehl Napoleons erschossen . .
1813 Sieg Blüchers über die Franzosen an der Katzbach;

der Dichter Theodor Körner (geb . 1791 ) bei Gadebusch
gefallen.

1841 Hoffmann von Fallersleben dichtet auf Helgoland das
Deutschlandlied.

1860 Der Komponist Friedrich Silcher in Tübingen gest.
1914 Sieg der Deutschen bei Verdun.
1915 Die Deutschen erobern Brest -Litowsk . r
1921 Der Dichter Ludwig Thoma in Rottach gestorbem . -

Kürzig und dustend
In den Auslagen der meisten Bäckereien liegen heute

sauber nebeneinander gereiht braunglänzende Vollkornbrote
mit dem rot -weißen Gütezeichen des Hauptamtes für Volks¬
gesundheit . Immer mehr haben wir in der letzten Zeit den
Wert des kräftigen dunklen Brotes schätzen gelernt , das gegen¬
über dem feinsten Weizenbrot viele wichtrge Vitamine und
Mineralstoffe enthält . Das Vollkornbrot ist für unsere Ge¬
sundheit und ganz besonders für die der Kinder von großem
Wert . Doch neben der gesundheitlichen Bedeutung hat dieses
Brot noch viele andere Vorzüge . Wie gut schmeckt eine Scheibe
solch kräftigen Brotes mit Marmelade , Mus oder Gelee be¬
strichen, wenn wir uns nach anstrengender Feldarbeit oder zur
Rast nach fröhlicher Wanderung an den Wiesenrain oder in
den Schatten eines Baumes setzen. Hundertmal besser mun¬
det es uns als der verlockendste Kuchen.

Wir schmecken die kernige Kraft des Brotes , den wür¬
zigen Duft eines reisenden Feldes und die saftige Frische hei¬
mischen Obstes . Wundervoll ist allein schon der Duft , der
einer frischgeschnittenen Scheibe Schwarzbrot entströmt . Kräf¬
tig und herb ist er, und leicht säuerlich, wie der warme Ge¬
ruch, der den uralten Backofen eines Bauernhauses umlagert,
wenn die Bäuerin Brot bäckt. Und so wie das Brot , das
in diesen Oesen gebacken wird , herb , würzig und gesund ist,
ist auch das Brot , das wir heute in fast allen Bäckereien kau¬
fen können.

— Tierversanö im Bahnberkehr . Nach Feststellungen der
Deutschen Reichsbahn werden seit einiger Zeit verbackte le¬
bende Tiere in immer größerem Umfange als Expreßgut
aufgegeben . Hierbei werden zedoch häufig die Bestimmungen
über die Verladung und Beförderung von lebenden Tieren
nicht beachtet , wodurch Schäden und Verluste eintreten , die
bei Beachtung der Bestimmungen vermieden worden wären.
So müssen zum Beispiel die zur Beförderung von Tieren
dienenden Behälter geräumig und luftig sein . Die Tiere
dürfen nicht geknebelt aufgegeben werden . Käfige oder an¬
dere Behälter müssen einen dichten Boden und so hohe dichte
Wände haben , daß eine Verunreinigung der Lagerräume,
der Wagen usw . durch Kot und Streu ausgeschlossen ist.
Behälter , die ganz oder zum Teil aus Latten bestehenl müs¬
sen so beschaffen sein, daß die Tiere nicht einzelne Körper¬
teile durchzwängen können , auch müssen sie lo hoch sein , daß
die Tiere zwanglos darin stehen können . Ferner müssen
Käfige oder ähnliche Behälter wenn die Beförderung vor¬
aussichtlich mehr als 36 Stunden dauert , mit zweckmäßigen
Vorrichtungen zum Tränken und bei Kleinvieh auch zum
Füttern versehen sein , falls nicht der Absender für die Füt¬
terung und Tränkung auf Unterwegsbahnhöfen in anderer
Weise gesorgt hat . Die Versender der Tiere machen sich
strafbar , wenn die zur Verhütung von Tierauälereien be¬
stehenden Vorschriften nicht beachtet werden . Die Annahme¬
bahnhöfe wurden im übrigen von der Deutschen Reichs¬
bahn angewiesen , Sendungen , bei denen die Vervackungsvor-
schriften nicht beachtet sind, zurückzuweisen.

— Nutzungsschäden der Landwirtschaft in den ehemaligen
Freimachnngsgebietrn . Der Reichskommisfar des Innern
veröffentlicht im Rsichsministerialblatt jZentralblatt für das
Deutsche Reich ) Nr . 27 eine 8. Anordnung über den Aus¬
gleich von Nutzungsschäden der Landwirtschaft in den ehe¬
maligen Freimachungsgebieten . Die Anordnung sieht vor
einem Härteausgleich für den Ernteverlust im Jahre 1940,
eine Entschädigung für Nutzungsschäden nach dem 80. No¬
vember 1940 und regelt ferner die Behandlung von Nut¬
zungsschäden , die ohne Zusammenhang mit der Freimachung
nach dem 30. November 1940 entstanden sind oder entstehen.
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5. Symphoniekonzert . Heute abend findet im Staat !.
Kursaal das 5. Shmphoniekonzert statt . Die Veranstaltung
trägt den Namen „Beethoven - Abend ". Ausführender
ist das Staatl . Kurorchester unter Leitung von Dr . .Ernst
Müller.  Das Konzert erhält seine besondere Bedeutung
durch die Mitwirkung des Violin -Solisten Heinz Stanske,
Berlin . Der Künstler ist gebürtiger Berliner . Der Vater
entdeckte bei dem Vierjährigen das absolute Gehör und gab
ihm den ersten Geigenunterricht . Zwölfjährig trat Heinz
Stanske bereits vor die Öffentlichkeit und wirkte in Konzert¬
orchestern mit . Früh bezog er die Universität , um Jura zu
studieren . Nach fünf Semestern gewann der Musiker die
Oberhand . Sein Geigenstudium bei Louis van Laar und
Professor Theodor John hat sein Talent so entfaltet , daß er
immer mehr die Beachtung der Berliner Musikkreise auf sich
zog . 1937 erspielte er sich beim Internationalen Musikwett¬
bewerb in Wien die Goldene Medaille . Die ersten eigenen
Konzerte in Berlin verschafften dem jungen Künstler 1938
in Berlin den Ruf eines Geigenphänomens . Seine ersten
Konzerte mit den Berliner Philharmonikern unter Professor
Karl Böhm und mit den Wiener Philharmonikern unter
Carl Schuricht gestalteten sich zu künstlerischen Ereignissen.
Im Frühjahr 1941 unternahm Stanske sein erstes Italien-
Gastspiel . Die Schallplatte hat seine einmalige Virtuosenkunst
mannigfach festgehalten.

Die „Essener Nationalzeitung " schrieb am 9. Dezember
1939: „Den Höhepunkt des Abends bildete das Violinkonzert
von Beethoven , für das sich Heinz Stanske sehr erfolgreich
einsetzte . Man lernte in dem jungen . Künstler einen Geiger
kennen , der eigentlich alle Voraussetzungen für sein Jnstru -'
ment mitbringt : feinstes Tonempfinden , natürliche Begabung
für alle geigerischen Belange , ausgesprochenen Hang zum
Konzertieren und eine aus begnadetem Künstlertum entsprin¬
gende Gestaltungsgabe . Stärkste Eindrücke gingen von seiner
Beethoven -Darstellung aus , z. B . von der subtilen Art , im
1. Satz dem geistigen Gehalt und der Gefühlstiefe des Durch¬
führungsteils nachzuspüren und nach der Kadenz den Satz in
solcher Verklärtheit ausklingen zu lassen , daß das Publikum
in begeisterten Sonderbeifall ausbrach . Ein aller Schwere
entrücktes Adagio und ein rassig gespieltes Rondo brachten
dem Solisten einen außergewöhnlich starken Applaus ein ."

Das Programm des Beethoven -Konzerts gliedert sich in
drei Teile : 1. Die Geschöpfe des Prometheus , Ouvertüre
op . 43; 2. Konzert für Violine und Orchester , op . 61; 3. Sie¬
bente Symphonie in K -dur , op . 92.

Das Lied der Deutschen. . .
Zu feinem 190. Geburtstag — 26. 8. 1811

Durch die Jahrhunderte klingt immer wieder das Sehnen
des deutschen Volkes nach Freiheit und dem größeren , einigen
Vaterland . Immer wieder entflammte dieses hohe Ziel die
beste deutsche Jugerrd zu Heller Begeisterung , setzte sie ihr Blut
opferfreudig dafür ein . Allein die Buudesfürstcn konnten sich
für den Gedanken eines mächtigen , einigen Deutschland nicht
erwärmen . In ihrem Eigennutz , ihrem Egoismus befürchteten
sie eine Beschränkung ihrer Macht , und dieser Gefahr wider¬
setzten sie sich mit allen Mitteln . . .

Ein so reiner Patriot wie der Professor der deutschen
Sprache Heinrich Hoffmann von Fallersleben sollte diese Ein¬
stellung der deutschen Bundesfürsten bitter am eigenen Leibe
verspüren . Als er seine „Unpolitischen Lieder " herausgab,
wurde er 1842 seiner Professur in Breslau enthoben , nachdem
feine Ausweisung bereits vorausgegangen war . Auf Helgo¬
land fand er , der Verbannte , eine Heimstatt . Und hier in der
Einsamkeit schrieb er das „Lied der Deutschen ", die National¬
hymne „Deutschland , Deutschland über alles ". Alles , was er
dachte , empfand und fühlte , was sein Sehnen und seine Hoff¬
nung war , legte er in die Worte und Verse dieses Liedes , das
ihm im Nu die Herzen der deutschen Jugend gewann , deren
Sprecher er immer gewesen.

Das „Lied der Deutschen ", heute im tiefsten Sinne zu dem
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42 . Fortsetzung . . (Nachdruck verboten .)

Die Landschaften flogen vorüber , durch dunkle Wälder und
blühende Wiesen fuhr der Zug . Ganz allein saß der Schremer-
meister in seinem Abteil und er bereute es nun fast , daß er die
Mutter nicht mitgenommen hatte . Er war zwar gewillt , ein
Machtwort zu gebrauchen , falls der Sohn etwa störrisch wer¬
den wollte . Aber ist es nicht so, daß mütterliche Güte viel
leichter auözugleichsn und zu ebnen vermag , als tausend väter¬
liche Machtworte.

Vielleicht ist alles gar nicht so schlimm , wie ich mir das
vorstelle , dachte er dann wieder und malte sich aus , wie er vor
den Sohn hintreten und ihn ganz klipp und klar fragen wird,
was ihm denn eigentlich einfache. Ob er denn nicht mehr
wisse, was er seinerzeit für eine Antwort hatte , als ihn die
Mutter schier bettelte , daß er doch dem Heinrich die Irene
lassen solle. „ Ich würde mich nicht lange besinnen , Verzicht
zu leisten , wenn ich nicht tief drinnen da im Herzen spüren
würde , daß mir Irene mehr bedeutet als ein Getändel für
eine kurze Zeit . . ." So hatte Albert damals gesagt und es
war kein Grund , anzunehmcn , daß er es damals nicht ehrlich
gemeint hat.

Es muß schon etwas anderes über ihn gekommen sein,
daß er sich dessen nicht mehr besinnen wollte . Wahrscheinlich
hat ihm drinnen in der Stadt eine den Kopf verdreht . Aber
da .wird sich er, der Vater , hineindrängen wie ein Keil und
wird den Sohn Iurückrufen zu seiner Pflicht und Schuldigkeit.
Ein Mädchen wie diese Irene einfach sitzen zu lassen , ist kein
Lausbubenstreich mehr , sondern das gleicht einer Schurkerei
und einer solchen hielt Josef Rodenstock seinen Albert nicht
für fähig.

Gegen Mittag kam er endlich in der Stabt an. Eine nervöse

Ängstlichkett überfiel den Mann aus der Provinz , da er nun
an seinem Reiseziel angelangt war . Er brauchte furchtbar
lange , bis er seine sieben Zwetschgen beisammen hatte und
hätte dann doch beinahe den Schirm im Abteil vergessen.
Strahlender Sonnenschein lag auch über der Stadt und Ro¬
denstock wußte gar nicht , wie lächerlich er aussah mit seinem
schwarzen Schirm unter dem Arm . Aber er war noch niemals
ohne Schirm gereist und wenn er darum schon manchmal an¬
gesprochen wurde , gab er immer zur Antwort , daß Vorsicht
die Mutter der Weisheit sei. Er sei in seinem Leben einmal
richtig naß geworden und das habe er sich gemerkt.

Der Beamte an der Sperre nahm ihm die Fahrkarte ab,
das heißt , er wollte sie ihm abnehmen , wenn Rodenstock
sie gleich zur Hand gehabt hätte . Aber er mußte zuerst die
Brusttaschen , die Westentaschen , die Hosentaschen , alles mußte
er zuerst aussuchen und umkehren , bis er sie dann im Geld¬
beutel fand . Es kam dadurch eine Stockung an der Sperre
zustande und Rodenstock mußte einige böse Worte von ein
paar Reisenden einstecken, die es sehr eilig hatten.

Ein Herr , mit einem gelben Strohhut schrie ganz von
hinten vor:

„He , Sie da, mit dem Regenschirm , Sie denken wohl , wir
haben unsere Zeit gestohlen ?"

Rodenstock erschrak wie ein Knabe und trippelte dann , als
er die Fahrkarte gefunden hatte , schnell durch die große Halle
und verlor sich im Verkehr der Straße . Da fragte er nun
nach langem Zögern eine Frau vor einem Obstlerkarren , wo
denn die Eberhardtstraße sei. Er glaubte , der Frau auch gleich
sagen zu müssen , was er dort wolle , damit sie ihm die Rich¬
tung auch ganz gewiß genau beschreiben könne.

„Mein Sohn wohnt nämlich dort , wissen Sie , mein Sohn
Albert , ja " , sagte er. „ Der wird nämlich Arzt , ja . Es ist wohl
recht weit zur Eberhardtstraße ?"

Weit wäre es nicht, meinte die Frau , wenn er die Ab¬
kürzungen wisse. Aber die seien wohl schwer zu finden für
ihn, denn sie sehe ja, daß er aus der Provinz komme. Das
Beste sei wohl, wenn er sich eine Autodroschke nähme, da
käme er sicher und schnell hin.

Heute Svens von
dis morgen krüv
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geworden , was sein Verfasser sich von ihm gewünscht , hat bis
zum Tode Hoffmann von Fallerslebens 58 Vertonungen er¬
fahren . Aber keine ist so populär geblieben wie die Hahdnsche
Melodie des österreichischen Liedes „Gott erhalte Franz den
Kaiser .". Schrl.

Zivilpostverkehp jn Ken besetzten Gebieten
Für die in den besetzten Gebieten von Frankreich —

außer Elsaß und Lothringen — und von Belgien tätigen
deutschen zivilen Dienststellen , Unternehmungen und Firmen,
die nicht am Feldpostverkehr und an den dafür geltenden Ge-
bührenoergünstigungen teilnehmen , wird für die dienstlichen
und geschäftlichen Postsendungen — aber nicht für Privat --
sendungen — mit sofortiger Wirkung ein beschränkter Post¬
verkehr eingerichtet . Die Zulassung zu diesem Postverkehr
erfolgt nur auf Antrag.  Die Anträge sind zu richten:
Im besetzten Frankreich:  An den Armeeseldpostmei-
ster in Paris , im besetzten Belgien:  An den Armee¬
feldpostmeister in Brüssel . Sie müssen enthalten : Die Be¬
gründung der Notwendigkeit der Zulassung , die Angaben
der militärischen Dienststellen , die zu der Tätigkeit den Auf¬
trag oder die Genehmigung erteilt hat , den Ortsnamen des
bodenständigen Feldpostamtes , bei dem der Postaustausch ge¬
wünscht wird.

Zivile Dienststellen,  Unternehmungen undFir-
- men im Reichsgebiet , die Zweigstellen  im besetzten Frank¬

reich oder Belgien errichten wollen , haben ihre Anträge ln
gleicher Form unmittelbar an das Reichspostministerium —
Feldpostbür r — in Berlin W 66, Leipziger Straße 15, zu
richten . Zur Beförderung zugelassen werden in abgehender
und ankommender Richtung : Gewöhnliche Postkarten , ge¬
wöhnliche Briefe bis 350 g, gewöhnliche Päckchen bis 1000 g.
Gebühren : Die Sendungen sind nach den Jnlandsgebühren-
sätzen freizumachen.

Form der Sendungen:  Die Sendungen müssen
über der Anschrift den rot umrandeten Vermerk : „Durch
deutsche Feldpost " tragen ; in der Anschrift ist die genaue
Bezeichnung des Empfängers , der Ori des bodenständigen
Feldpostamtes , das den Postaustausch vermittelt und der Zu¬
satz: „ Ueber Feldpost - und Luftgaupostamt Paris " oder
„lieber Feldpost - und Luftgaupostamt BMssel " anzugebLn,
z. B . durch deutsche Feldpost (rot umrandet ) an die deutsche
Buchgemeinschaft Feldpost amt Rouen,  über Fcldpost-
und Lustgauposiamt Paris.

Auf Eruno dieser Regelung wird künftighin den zu
diesem Verkehr zuzulässendrn zivilen Dienststellen , Unterneh¬
mungen und Firmen die Mitbenutzung von Feldpostnummern
untersagt.

25 090 Studenten und Studentinnen im Fenenemmy - Der
Reichsstudentenführer Dr . Scheel Wendel sich mit einem Appell
an die Studenten und Studentinnen im Rüstungseinsatz.
10 000 seien dem Ruf zum Einsatz in der Rüstungsindustrie
gefolgt . Darüber hinaus fänden noch viele andere Einsätze
der Studentenschast statt , so daß insgesamt wohl 25 000
deutsche Studenten und Studentinnen diesmal in ihren Ferien
kriegswichtige Arbeiten übernommen haben . Der Reichs-
studentenführer dankt der Studentenschaft für diesen Einsatz¬
willen und appelliert an sie im Sinne eines kameradschaft¬
lichen Verhältnisses mit der Arbeiterschaft in den Betrieben,
das für alle Zeiten dauerhaft bleibt . Er kündigt an , daß an
diesen Einsatz , an den jeder mit großem Stolz zurückdenken
wird , stets eine Urkunde erinnern wird , die zum Schluß des
Rüstungseinsatzes von der Neichsstudentenftthrung ausgegeben
wird.

Lcfimvtr uncl olls
blecken klisfi'n clurck

„Ja , das wird wohl das Beste sein" , antwortete Roden¬
stock und bedankte sich.

„Geht vielleicht was ab ?" fragte jetzt die Obsthändlerin.
„Schöne Äpfel hätt ich da . Da schaun S ' nur , Herr , ganz
wunderschöne Apfel . Der Herr Sohn freut sich sicher damit,
die Studenten mögen doch das Obst so gerne ."

Rodenstock meinte zwar , daß die Studenten das Bter
lieber möchten , aber er hatte nicht den Mut , der Frau nichts
abzukaufen . Gleich darauf stieg er in eine Taxe und ließ sich
nach der Eberhardtstraße 17 fahren.

Dort angekommen , fühlte er seine Unsicherheit etwas schwin¬
den . Die Nähe des Sohnes gab ihm einige Sicherheit und er
kam sich nicht mehr so weltverloren vor in der fremden Stadt.
Wie ein Glücklicher lächelte er vor sich hin bei dem Gedanken,
daß er in wenigen Minuten schon seinem Albert gegenüber¬
stehen würde . Er wird ihn dann bei der Hand nehmen und
ihn mit guten Worten an das Mädchen Irene erinnern . Wenn
das dann besprochen und richtiggestcllt ist, dann kann er viel¬
leicht mit dem Sohn ein wenig ausgehen und sich die Stadt
ansehen . Er wird über Nacht bleiben , jawohl und cs soll ihn
bet fröhlichem Zechen ein Zwanzigmarkschein gewiß nicht
reuen , wenn sich die Sache mit Irene wieder geregelt hat.

Nun stand er vor der Tür . Er zog den Zettel heraus , den
ihm die Mutter mitgegeben hatte . Es stimmte schon. Bei
dieser Frau WAfle mußte Albert wohnen.

Herzhaft drückte Rodenstock auf den Klingelknopf . Gleich
darauf öffnete ihm eine gutmütig aüsschende Frau und fragte
nach seinem Begehr.

Rodenstock klemmte den Schirm unttr die rechte Achsel,
unter die linke Achsel quetschte er die Papiertüte mit den
Äpfeln und dann gelang es ihm allmählich , höflich den Hut
zu ziehen.

„Hier wohnt doch Albert Rodenstock ?"
„Ja , hier wohnt der Student Rodenstock " , gab die Frau

freundlich Antwort . „ Sie sind gewiß der Herr Vater ?"
„Ja , ja " , nickte Rodcnstock lebhaft . „ Ich bin der Vater.

Bitte , führen Sie mich zu mcincm Schn , ich möchte ihn
nämlich gerne überraschen ."

(Fortsetzung folgt .)



Mus Württemberg
— Stuttgart , 25. August.

Schftbitirgön niit Fleisch- und Fettkarten. Als Hilfs¬
angestellter des Bürgermeisteramtes Leonberg eignete sich der
51jährige ledige Manfred Sadowski aus Preuburg in Ost¬
preußen in zweieinhalb Monaten nach upd nach 170 Fleisch-
und 120 Fettkarten an, die als überzählig zum Einstampfe»
bestimmt waren. Die Karten verkaufte ex größtenteils an
den 33jährigen Münchener Johann Dienst! in Stuttgart,
der ihm 1 Mark für jede Karte bezahlte, und sie um 3 Mark
für das Stück weitervsrkaufte. Rund 90 Karten nahm ihm
der 50jährige Walter B. in Stuttgart ab, der dafür Lebens¬
mittel für seine Gastwirtschaft und seinen Haushalt kaufte.
Das Sondergericht verurteilte Sadowski und Dienst! wegen
eines Verbrechens gegen die Volksschädlings- und Kriegs¬
wirtschaftsverordnung und wegen Amtsunterschlagung bzw.
Hehlerei zu je zweieinhalb Jahren Zuchthaus. Der Mitange¬
klagte Walter B. erhielt wegen Hehlerei acht Monate Ge¬
fängnis, drei Hehlerinnen wurde» mit Gefängnisstrafen von
drei und sechs Wochen, fünf weitere Hehler mit Geldstrafen
von 100 bis 400 Mark bestraft.

—» Ludwigsburg. (Verstoß gegen die Preis-
Vorschriften .) Eine Händlerin in Ludwigsburg, die sich
wiederholt gegen die Preisvorschriften im Obst- und Ge¬
müsehandel verstoßen hatte, wurde, mit zehn Tagen Haft
bestraft.

— Leipheim. (Fahrlässige Tötung .) Die 36-
jährige verheiratete Büroangestellte Elly Ziegel aus Chem¬
nitz, die in Leipheim eine Stellung antreten wollte, entlehnte
sich bei einem Angestellte» einen Wecker. Bei dieser Ge¬
legenheit zeigte ihr der Mann eine Pistole und legte im
Scherz auf die Frau an, ohne zu wissen, daß die Waffe ge¬
laden war. Plötzlich entlud sich die Pistole und die Frau
wurde tödlich getroffen.

— Mindelhekm. (Lebende Brandfackel .) Dasfft-
benjährioe Kind Hildegard Vichler in Mittelneufnach kam
einem Spirituskocher zu nahe, sodaß die Kleider Feuer
fingen. Wie eine Brandfackel rannte das Kind durchs Haus.
Mit schweren Brandwunden, besonders im Gesicht, mußte di«
Kleine ins Krankenhaus gebracht werden.

— Murnau. (Größte Vorsicht mit Pilzen !)
Eine Murnauer Familie von sieben Personen ist vor einiger
Tagen an Pilzvergiftung erkrankt. Bei einer der erkrankter
Personen besteht Lebensgefahr. Die Pilze waren von Fami¬
lienangehörigen selbst gesucht und zu einem Gericht ver¬
arbeitet worden. Der Vorfall gibt erneut zu der Mahnunc
Anlaß, beim Sammeln von Pilzen alle Vorsicht walte» z,l-ckft"

Raubiiberfakl bei Krenzlrngen.
In Altnau bei Kreuzlingen wurde die 73jährige Frau

Marie Witzig, Inhaberin eines Kolonialwarengeschäfts, das
Opfer eines Raubüberfalls. Ein junger Bursche kaufte im
Laden eine Kleinigkeit, verließ aber das Haus, da er angeb¬
lich den Geldbeutel vergessen habe. Die Ladengehilfin, die
den Mann bedient und sich nachher auch entfernt hatte, traf
kurz darauf Frau Witzig, dis allein im Laden zurückgeblieben
war, in verletztem Zustand an. Im Laden herrschte große
Unordnung, was auf einen Kampf zwischen der alten Frau
und dem Burschen schließen ließ; die Kasse, in der sich aller¬
dings nur fünf Franken befanden, war ausgeraubt. Frau
Witzig scheint einen Faustschlag auf de» Kopf erhalten zu
haben, der eine Gehirnerschütterung oder einen Schädelbruch
verursachte. Sie konnte keine Auskunft geben und wurde ins
Krankenhaus gebracht.

Aus der wSrtt. Landestierzuch-t.
Der Württ. Braunviehzuchtverband Biberach a. Riß

veranstaltet am 5. September in Waldsee eine Zuchtvieh-
versieigerung für Braunvieh, der Fleckviehzuchtverband des
württ. Schwarzwaldes am 1. Oktober in Rottwsil a. N.
eine mit Sonderkörung verbunden« Zuchtviehversteigerungund
die FleckviehzuchtverbändeLudwigsburg, Ulm und Herren¬
berg am 10. Oktober eine Zuchtviehversteigerung mit Son-
dcrkörung.
Obermeistertagung des Württ. Böttcher- und Küftrhandwerks.

Die Bezirksstrlle Württemberg des Reichsinnungsverban¬
des des Böttcher- und Küftrhandwerks hält am 30. August
in Stuttgart eins Obermeistertagung ab, die gleichzeitig als
Jnformationstagung 1941 für das Weinküferhandwerk ge¬
dacht ist. U. a. wird der Reichsinnungsmeister Otto Gast-
Berlin über alle gegenwärtig schwebenden Weinküftrfragen
sprechen; wichtig sind ferner »ft Berichte und die Beratungen
über die Verteilung der Auslandsmeine in Württemberg und
die diesjährige Versorgungd«s Württ. Küftrhandwerks mit
Mostobst. Die Herstellung des Apftlgärmosfts, des sog.
„Schwab. Mostes", der als das schwäbische Volksgetränk be¬
zeichn«! werden darf, isf seit Generationen Privileg des
Küftrhandwerks. Man ist weiter bestrebt, trotz der gegenwär¬
tigen, durch den Krieg bedingten schwierigen Verhältnisse, die
Bevölkerung, besonders in den Kreisen der Bauernschaft und
Arbeiterschaft, mit Most zu versorgen. Auch Fragen der Holz-
und Eisenbeschaffung, wie überhaupt die Materialbeschaffung
und andere wichtige Verufsfrage» werden die Tagung be¬schäftigen.

Mus öen Nachbargauen
Heidelberg. (Verletzte Helferin .) In die hiesige

Klinik wurde in schwerverletztem Zustand: eine Einwohnerin
aus Wcinheim eingelftftrt. Sie hatte dort beim Abladen
von Kohlen behilflich sein wollen und das Pftrd beim Zurück-
Hufen am Zügel gefaßt, wobei sie durch die schleudernde
Wagendeichsel schwer getroffen wurde.

(!) Karlsruhe. (Immer das alte Lied .) Ein 20-
jähriger Mann wollte auf den Anhänger eines fahrenden
Straßenbahnzugesaufspringen, kam dabei zu Fall und mußte
schwer verletzt ins Krankenhaus»erbracht werden.

9 Eminrndingen. (Der Ehefrau in den Tod ge¬
folgt .) lieber den Tod seiner Ehefrau schwermütig gewor¬
den, hat sich der 29jährige Hilfsarbeiter Richard Gaiser vom
Zuge überfahren lassen. Unterhalb des Bahnhofs wurde seine
Leiche gefunden.

9 Sasbachwalocn. (To des stürz mit dem Rad .)
Auf ihrer Ferienfahrt mit dem Rade verlor auf abschüssiger
Straße ein junges Freiburger Mädchen die Herrschaft über
das Rad, stürzte und erlitt einen Schädelbruch, dem es im
Krankenhaus Achern erlag. — Ein anderes junges Mädchen
stürzte gleichfalls, jedoch hftr im Dorf und brach einen Arm,
verstauchte den andern. Auch diese Verunglückte wurde ins
Acherner Krankenhaus eingelftftrt.

9 Schallstedt. (Iltis tötet 60 Hühner .) In der
kleinen Gemeinde CrLzhauftn waren drei Landwirten in kur¬
zer Zeit in den Hühnerställen mehr als 60 Hühner ab¬
gewürgt worden. Endlich nun konnte ein Iltis auf frischer
Tat ertappt und erschlagen werde».

9 Lörrach. (Acht Störche erschlagen .) Die
Störche kommen jetzt zu ihren Beratungen für den großen
Flug nach dem Sjldrn zusammen. Bei solcher Gelegenheit
berührten acht Störche auf ihrem Fluge in der Gegend zwi¬
schen Mappach und Wintersweilerdie Starkstromleitung und
wurden durch den Strom erschlage».

(—) Konstanz. (Verhängnisvoller Irrtum .)
Ein 17jähriges, in Allenbach tätiges Dienstmädchen stieg auf
der falschen Seile aus dem Zug, als im gleichen Augenblick
ein Schnellzug die Station durchfuhr. Das aus Norddeutsch¬
land stammende Mädchen wurde erfaßt und auf der Stelle
getötet.

Fürth i. O. (Der letzte Skat .) Der hier im Ruhe¬
stand lebende im ganzen Odenwald als Musiker bekannte
Lehrer Reeg machte eines Abends im Hause eines Freun¬
des eine Skatpartie . Auf dem Heimwege brach er bald nach
Verlassen des Hauses infolge eines Herzschlages tot zu¬
sammen.

Haingrund i. O. (Drei Geschwister an einem
Tage Geburtstag .) In Haingrund feierten am Wo¬
chenende drei schon im vorgerückten Alter stehende Geschwi¬
ster am gleichen Tage ihren Geburtstag. Es waren dies
Friedrich Brohm im Alter von 69 Jahren und seine bei¬
den verheirateten Schwestern, von denen die eine im Alter
von 64 und die andere im Alter von 59 Jahren steht.

Darmskadk. (Ein Schwindler mit Bohner¬
wachs .) Im Laufe des Monats trat hier bei Geschäfts¬
leuten ein Mann auf, der gutes Bohnerwachs, das Kilo
zu 3 Mark, zum Kauf anbot. Den Lieferzettel unterschrieb
er mit Hans Rob aus Koblenz, Langstraße. Er nannte sich
auch Hans Schweitzer aus Düsseldorf. Die mitgeführte
Probe erwies sich als gut, worauf Bestellungen erfolgten.
Die bestellte Ware ließ er zum Teil beim Käufer zurück
oder überbrachte sie später. Die Käufer mußten aber fest¬
stellen, daß das Bohnerwachsnur aus einer teilweise scho¬
koladebraunen oder rotgefärbten Masse bestand, die keiner¬
lei Wert hatte.

Lvdwigshafen. (Verkehrs Unfälle .) In der Mun-
denheimerstraßefuhr ein Motorradfahrer von links auf
einen nach links einbiegenden Personenkraftwagen auf.
Hierbei kam der Motorradfahrer zu Fall und zog sich einen
Unterschenkelbruch zu. Beide Fahrzeuge wurden leicht be¬
schädigt. In der Prinzregentenstraße wurde ein die Fahr¬
bahn überquerender Radfahrer von der Straßenbahn er¬
faßt und zu Boden geworfen. Glücklicherweise entstand nur
leichter Sachschaden.

Speyer. (Schwerverletzt aufgefunden .) Auf
der Mannheimer Landstraße wurde in der Nacht ein schwer¬
verletzter Mann aufgefunden, der durch die Bereitschaft des
Deutschen Roten Kreuzes in das Stiftungskrankenhaus
Speyer verbracht wurde. Inzwischen wurde ftstgestellt, daß
es sich bei dem Verletzten um den 81 Jahre alten Schreiner
Ehr. Erking aus Speyer handelt. Er hatte schwere Kopfver¬
letzungen erlitten und ist noch nicht vernehmungsfähig. Ver¬
mutlich wurde er von einem Kraftwagen angefahren.

Landau. (ImSande  erstickt .) Der 14jährige Sohn
Hugo Orth begab sich auf der Aehrenlese, die er mit ande¬
ren Jungen durchführte, an den Wafsertümpel in der Sand¬
grube an der Dammheimerstraße. Plötzlich brach die senk¬
recht abgeftochene Wand herunter, begrub den Jungen un¬
ter sich und dieser erstickte.

Pirmasens. (Freiwillig aus dem Leben ge¬
schieden .) Während seine Ehefrau im Krankenhaus Rod¬
alben darniederliegt, hat jetzt der unheilbar kranke Bäcker
Hans Fath in seiner Wohnung Selbstmord verübt.

-reue« au«
** Beim Lindenvlütenpflücken. Beim Lindenblütenpflücken

warf ein Knabe in Bayreuth einen eisernen Rechen vomBaum und traf seinen Kameraden mit den Zähnen des Re¬
chens auf den Kopf. Es trat Wundstarrkrampf ein, dem der
13 Jahre alte Knabe im Bayreuther Krankenhaus erlag.

** In der Badewanne vom Tod ereilt. In der Münche¬ner, Vorstadt Kaidhauscn hatte sich die 79 Jahre alte Nent-
nerin Walburga Sebald in ein Bad begeben. Als sie nachlängerer Zeit nicht aus der Kabine kam. hielt die Badefrau
Nachschau und fand die Greisin tot in der Badewanne auf.Vermutlich hat ein Schlaganfall dem Leben der Frau plötz¬
lich ein Ende gesetzt.

»» Mh verursacht Motorradunfall. Als der Maurer Jo¬
sef Hermann in den Morgenstundenvon Wemding au seine
bec Augsburg gelegene Arbeitsstätte fahren wollte, lief ihmein die Fahrbahn überquerendes Reh ins Motorrad. DerFahrer stürzte, erlitt erhebliche Verletzungen und wurde insHospital Wemding verbracht.

** Dreizehnjähriger als Detektiv. Den Anstost zu der
Verhaftung einer Hotê ievüi in München, die in Konigsee
bei Berchtesgaden aus einem Hotelzimmer Schmuck, Pelzeusw. im Werte von 21 999 Mark gestohlen hatte, nab ein 13Jahre alter Knabe. Dieser las in der Lrtspresse die Mittei¬
lung von dem Diebstahl und der Aussetzung einer hohen
Belohnung. Da erinnerte er sich, daß er die beschriebene Hut¬
schachtel gesehen hatte. Er machte von seiner Wahrnehmungder Gendarmerie Mitteilung, die zur Ermittlung der Die¬bin führte.

** Den Vater mit der Flobcrtbüchse erschossen. Ein jun¬
ger Mann , der sich in seinem elterlichen Hause in Boftrop
auf Urlauh befand, hantierte mit einer. Floüertbückne. Dabeiging plötzlich ein Schuß los. Die Kugel traf den in der Nähe
stehenden Vater des jungen Mannes am Hals. Der alteMann mußte sofort einem Krankenhaus zugesüürt werden,
wo er kurz danach gestorebn ist.

** Bis zum Gesicht in der Jauchegrube. Ein Gartenbe¬
sitzer in Mechernich hatte fahrlässigerweise den Verschluß-
deckel seiner Jauchegrube nicht ordnungsgemäßangebracht.In seiner Abwesenheit trat ein Kind auf den mir leise auf¬
gelegten Deckel und brach ein Au! seine Hilserni: eilten
mehrere Spielgefährten binzu. di: den Knaben, der bis zum
Gesicht in der Grube stand, aus seiner nicht gerade beneidens¬werten Laae befreiten.

** Geschoß 28 Jahre im Körpcr. Der Arbeiter Georg
Drechsler in Schwandorf hat sich jeyt einer Operation unter¬
ziehen müssen. Er war im Weltkrieg im Januar 1918 beiSt . Quentin schwer verwundet woredn. Ein Masckiinenge-
wehrgeschoß in der rechten Schulter konnte nicht entferntWerden. Das Geschoß fing dann zu wandern an-. Im Kran¬
kenhaus ist es nunmehr gelungen, die Kugel zu entfernen.

** Das elektrisierte Seil. Die beiden Knaben der Familie
Bogenstädter in Grafeneu (Bayern) kamen dem Halteseil
eines Mastes der Starkstromleitungzu nahe, das vermutlich
unter der Einwirkung eines Blitzes elektrisch geladen war.
Einer der Knaben blieb am Seil hängen, ebenso sein Bru¬der, der ihm zu Hilft eilen wollte. Schließlich gelana es der
Mutter, die beiden Gefährdeten zu befreien. Mit starken
Verbrennungen im Gesicht und an den Füs.en mußte einerder verunglückten Knaben der ärztlichen Behandlung zuge¬führt werden; auch der zweite Knabe und die Mutter trugenBrandwunden davon.

** Kasperle lind der Räuber. Es war vor einigen Wo¬
chen bei Puppenspielern in einem Hunsrückdorf. Kasperle
gastierte dort mit seinen lustigen Gesellen. Der böse Räu¬
ber stieß seine Drohung aus, er werde Kasper vernichten. Na¬
türlich ergriffen die Kinder Partei für ihren Kasper. Schon
kamen die ersten Zwischenrufe. Der Räuber ruft zurück,droht, höhnt . . . . sie seien doch viel zu schwach. Da springtein Junge auf, wirft sich mit geballten Fäusten nach vorn
und gibt damit das Signal für die anderen. Ein HaufenJungen stürmt und will dem Räuber ans Leder oder an den
Holzkopf. Die Spieler hielten mit Mühe die Bühne im
Gleichgewicht und boten ihre ganze Beredtsamkeit auf, dieBande zu beruhigen, währenddessen der böse Räuber eiilgstverschwand!

** Bcrgunfall am Hohen Göll. Beim Abstieg vom Ho¬
hen Göll geriet am Schneefeld des Kleinen Archenkovies die
81jährige Martha Hsiiiz aus Ilmenau (Thüringen), die alSgeübte Bergsteigerin allein die Hochtour machte, ins Rut¬
schen und verstauchte sich den Knöchel. Die alarmierte Berg¬wacht des Alpenvereinszweiges Berchtesgaden entsandte
sechs Rettungsmänner zur Unfallstclle. Inzwischen hattenzwei Bergsteiger die Verletzte ins Stahlhaus gebracht.

** Millionenschadcn durch Großfeuer in Portugal . „Ma¬
rio de Noticias" meldet aus Leiria (Nord-Portugal ), daß ein
Großfeuer dort mehrere. Holzlager und Sagemühlen vernich¬
tete. Der angerichtete Schaden beträgt insgesamt l 'X> Mil¬lionen Escudos. Allein der Wert des verbrannten Gruben¬
holzes wird mit 1 Million Escudos beziffert.

** Drei Tote bei einer Explosion. Durch eine Explosionin einem Privathaus in Pionvene bei Vicenza wurden durch
herabstürzende Ziegel, und Kalksteine drei Passanten getö¬tet und zwanzig verletzt. Die Explosion dürfte durch Selbst¬
entzündung erfolgt sein. Der Wohnungsinhaber, Besitzer
eines Kalkofens, wurde bei seiner Rückkehr nach Hanse ver¬haftet.

** Nächtliche Rettung aus der Wand. Beim Abstieg vom
Hohen Göll verstieg sich eine Touristin aus Lallein in den
Wänden des Archenkopfes. Ihre Hilferufe hörte der Wirt-

.schafter des Stahlhauscs, als er spät ab.nds mit seinem
Maulesel Lebensmüde! zum Schutzhaus brachte. Gemeinsammit einem Touristen stieg er nachts über das Lohr Brett
zu den Archenköpftn auf, was sich recht schwierig gestaltete,ebenso wie die nächtliche Rettung der Verstiegenen. ImMoraenarauen war das Werk beendet.

HeneMiMr MMzrliiile
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Zuchtvieh-Versteigerung iu herreuberg. -
Am Samstag den K. September 184t findet in der !

Tierzuchthalle in Herrenberg eine H
Juchtvieh.Dersteigerung stau i
. Austrieb 14V Farren !sonne eine Anzahl Kühe und Kalbinnen . !

Sonderkörung der Farcen: Freitag, 5. Sept. 1941, 13 Uhr. -
Versteigerung:  Samstag , 6. Sept. 1941, 9 Uhr. -

Personen aus Sperr- und Beobachtungsgebieten ist der Be- H
uch der Veranstaltung verboten . Sämtliche Besucher haben!

Personalausweis mitzustihrcn. !
Württ. Flecks ehzuchtverband F .eckviehzuchtoerbandüfür den Sülchzau des württ. Unterlandes»

Herrenbcrg. Luew'gsburg. L
Dem Reichsnährstandangegliedert. »

KokIddusis - rionnsnmiS , 23 Rüg 1941
Tiekerscktittert erhielten wir am

22. Rüg. ciie sctirnerrlicke blackricbt,
ctss unser innigstgeliebtsr 8okn,
kruäer, Onkel unö kräutigam

August Cüntknsr

Wildbad.
Schönes, freund!,

heizbares

Mm
auf 1. September
anDauermieterzuvermieten.

Gsrtheitr. 18.
Inkadei - ckes IVestvall -kkrenreickens

in einem Oedirgs -Mger- ftegiment sm 5. 8.
bei cten sckweren Krimpten im Osten im Riter
von 23 lskcen gekästen ist. kr gab sein
junges beben kür bübrer, Volk unci Vsterlsnck.

In tiekem Lckmsrr::
Oie Litern : Karl Ul. Oüntkner - mit krau.
Oie 8ckves <er: lVlarie Oüntkner mit Kinck

Rnnerose.
Oie krücter: VVilk.Oüntkner , r. 2t . im kelcke.

Lrrvin Oüntkner.
Oie kraut : Rnna 2e !1ter , r. 2t . Orakenberg.

Vsrrl « dlirgiie «»

Birkenfeld.
Eine noch gut¬

erhaltene

zu kaufen gesucht.
Hauptftr . 76.

Sprollenhaus.
Ein

ZWrini
18. Monate alt,
wird dem Ver¬
kauf ausgesetzt.
Safth . z Krone.

äs Hein-Milt stillei»bei»» HM Wt»!

Trockenheit im Nasenrachenraum
- häufig mit Kopfschmerzen und ähnlichen Beschwerden verbunden-st
cd die besonders bei starken Rauchern auftntt. labt sich ausgezeichnet
einilussen durch Klostcrfrau-Schnuvfvulver. Scrgestettt aus ivirkw
cilkräutern von der gleichen Firma, die den bekannt guten Klostcrlrau-
Vcrlangcn Sie Klosterfrau-Schnuvfvuwer in der nächsten Avotbeke

oenrisrk , cten 25. Rugust 1941

vsnkssgung
Unser lieber Lntscklakener

ciurkts aut seinem letzten Osng uoenckllck
viel klebe unck treues Oeäsnken erkskren.
Ruk ckiessm IVsge clstür allen kerrlicken Oank.

Oie trauerncksn Hinterbliebenen -.
Kstdsoln » itünig mit Rngekörixen.

«SilllsrgvllüllgrsrelllLieäerlllsvr-kkkMilneliskt
iVlorgen »4lN « o «d adenck8 Okr

5insLtunüv
im 8ckulkaur. Oer Vorstsnck

vkMzsvIlM llllä SSrosiMel
äie jecksr Oesckättsmann benötigt

bestellt man In cker

SllvbärMsrv ! öss „LuMIer"
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